
Eine Bike-Tour durch Kerala
in Südindien verspricht ein
allenthalben stark gewürztes
Menü. Die Fahrt hautnah am
indischen Alltag ist nicht nur
für den Gaumen, sondern für
alle Sinne ein eindrückliches
Erlebnis. Abgründe, Höhe-
punkte und extreme Gegen-
sätze prägen die Tour durch
den südindischen Bundes-
staat Kerala.

P E T E R  M A R T H A L E R

War es schön in Indien? Nein, für
einmal taugt dieses Adjektiv gar
nichts. Die Bike-Tour durch Ke-
rala bietet faszinierende, beklem-
mende, beängstigende und
gleichzeitig ermutigende Ein-
blicke in einen Alltag, der uns
fremder nicht sein könnte. Aber
«schön» war es nicht!

Die «Hindu Times» meldete ei-
nes Morgens stolz als Resultat ei-
ner weltweiten Umfrage, die indi-
schen Jugendlichen seien mit
ihrem Schicksal am zufriedensten,
weit vor allen modernen westli-
chen Staaten. 

Zumindest an diesem Morgen
lässt sich das positive Umfrage-
resultat nicht nachvollziehen. Der
erste Besuch gilt um sechs Uhr
dem Fischerhafen von Cochin. Da
ist das Leben längst erwacht, Ko-
lonnen von Trägern schleppen den
Fang von den Kuttern. Von den
kleinsten Sardinen über den gröss-
ten Schwertfisch bis zum stattli-
chen Hammerhai ist alles dabei.
Vom Fleck weg raufen sich die
Händler um die Beute, überbieten
und balgen sich mit lautem Rede-
schwall und dramatischer Gestik.
Schmutzige Noten wechseln die
ebensolchen Hände.

Kaum steht die Sonne ordent-
lich am Horizont, ist der Spuk vor-
bei. Die Fische, in Kisten auf Eis ge-
legt, sind unterwegs zu den Märk-
ten und Händlern in der Stadt. Ver-
sehrte Menschen humpeln in der
riesigen offenen Halle umher und
suchen nach essbaren Resten, die
Fischer bringen ihre Kutter in Ord-
nung, um zur nächsten Tour aus-
zulaufen. An Bord der kleinen Boo-
te drängen sich zehn bis zwanzig
junge Männer, meist Gastarbeiter
aus dem Nachbarstaat Tamil Nadu.
Wie muss ihr Alltag auf oft stürmi-
scher See, gedrängt in winzige Ka-
jüten, in stickiger Kombüse oder
auf schwankendem Deck sein?

Die Kasten sind allgegenwärtig

Cochin, die umtriebigste Stadt
in Kerala, bietet mit dem kolonia-
listisch geprägten Quartier Matta-
cherry eine eindrückliche Kulisse.
Das Thema Fisch lässt sich weiter-
verfolgen: Der fliegende Händler
verkauft den Touristen prächtige
Fische und Meergetier nach Wahl,
die anliegenden Restaurants berei-
ten damit ein leckeres Mahl zu und
bitten eine Stunde später zu Ti-
sche.

Auf dem Markt ist es an den
Frauen, die Ware rasch und ge-
konnt an den Käufer zu bringen.

Sehr erfolgreich ist die grosszügige
Verkäuferin, welche ihren Kunden
nicht nur tausend Worte, sondern
stets noch eine Handvoll Fische
gratis dazugibt. Ihre Ware schwin-
det im Nu, ganz im Gegensatz zu
ihrer stummen Nachbarin, welche
nur die toten Fische sprechen lässt.
Die glänzenden Sardinen, Aale
und Barsche bleiben liegen, der
Blick der Frau und der Geldbeutel
sind leer.

Dem Tüchtigen gehört die Welt,
gilt das in Indien auch? Nicht nur.
Die gesellschaftlichen Barrieren
sind nur allzu präsent. Das jahr-
hundertealte Kastensystem hat
trotz Raumfahrt- und Computer-
zeitalter überlebt. Wer unten gebo-
ren wird, bleibt trotz allen staatli-
chen Gesetzen da. Der Aufstieg von
den Dalits, der untersten Schicht,
in eine höhere Kaste ist nicht mög-
lich. Kontakte oder gar Hochzeiten
über die Grenzen hinweg sind es
ebenfalls nicht.

Die aufmerksam organisierte
Bike-Tour ermöglicht sonst wohl
schwer erhältliche Einblicke in den
indischen Alltag. Der Weg vom Fi-
scherhafen bis in den Kochtopf der
Familie ist mit dem Bike einfacher
zu machen, weil auch der Händler
auf der letzten Meile per Velo un-
terwegs ist. Mit einem seltsam
eintönigen Ruf kündet er sich an
und wägt der Hausfrau den Tages-
bedarf ab, er kommt ja morgen
wieder, einen Kühlschrank gibt es
in der Wellblech- oder Bretterhütte
nicht!

Jeder Tag ist Waschtag 

Eine übertriebene Ordnung
herrscht nicht gerade rund um die
Behausungen. Der allgegenwärti-
ge Unrat scheint jedoch den Wohn-
komfort nicht zu schmälern. Umso
erstaunlicher ist die meistens sau-
bere und bei den Frauen immer
wunderbar farbige Kleidung. Jeder
Tag ist Waschtag. Von Hand rub-
beln die Frauen, hüfthoch im Was-
ser stehend, die Kleider der Fami-
lie. Oft treffen sich mehrere Frauen
zum fröhlichen Waschen am Fluss.
Dass sich «Waschweiber» viel zu
erzählen haben, wissen wir auch
aus unserer Kultur . . .

Ein Besuch in einer städtischen
Wäscherei zeigt ebenfalls ein-
drückliches Handwerk. In zehn se-
paraten Waschküchen steht je ein
Wäscher während acht Stunden
bis zu den Knien im Javelwasser,
knetet, schlägt und wringt die
Hemden, Hosen und Leintücher.
Getrocknet wird die Wäsche an
langen Leinen und auch am Boden

an der Sonne. So liegt auch die Spi-
talwäsche neben dem Kuhdung
auf der Wiese. 

Die rund 30 Angestellten, meist
sozial unterprivilegierte Frauen
und Männer, verdienen sich hier

ihren Lebensunterhalt. 30 Rappen
gibt es pro Leintuch, das umständ-
lich mit dem acht Kilo schweren
Holzkohleeisen gebügelt wird. 

Was passiert, so fragt sich der
staunende Besucher, wenn mal ir-

gendeiner eine Waschmaschine
anschafft? Diese Frage stellt sich
auch während der Vorbeifahrt an
den unzähligen Baustellen ange-
sichts der vielen arbeitenden Men-
schen und der wenigen Maschi-
nen. Die Antwort bleibt offen. 

Beim Biken durch eine Kokos-
plantage präsentiert sich ein selt-
sames Bild: Ein Landarbeiter steht
auf einem Lastwagen knietief im
halbflüssigen Wasserbüffelmist
und überlässt seinen Kolleginnen
grosszügig die «Kopfarbeit». Das
heisst, er füllt grosse Plastikbehäl-
ter, welche die Frauen auf dem
Kopf zu den Kokospalmen tragen.
Keine Ausnahme, wie wir an jeder
Baustelle oder in einem der selte-
nen Reisfelder feststellen: Die
Männer spezialisieren sich eher
aufs Aufladen oder sind als «Super-
visor» tätig!

«Spicy» oder «extraspicy»

Für einen Tag und eine Nacht
gehts von ganz unten, von der Kas-
te der Velofahrer, nach ganz oben,
in die Luxusklasse der ausländi-
schen Hausbootgäste. Auf dem
weit verzweigten Kanalsystem der
Backwaters verkehren Hunderte
von komfortablen Hausbooten für
vier bis sechs Personen. Drei Mann
Besatzung chauffieren und ver-
wöhnen die touristische Klientel.
Während das abwechslungsreiche
Landleben am Ufer vorbeizieht,
geniessen die Gäste die scharf ge-
würzte südindische Küche. Ge-
würze gehören in Kerala seit je zu
den wertvollsten «Bodenschät-
zen». Sie werden beim Kochen
grosszügig eingesetzt, meist so,
dass man vom ursprünglichen Ge-
schmack der Lebensmittel nicht
mehr viel spürt. Wer mit Curry, Ko-
riander und Kardamom wenig am
Hut hat, erlebt in Kerala keine lu-
kullischen Höhenflüge.

Auf der Fahrt die Praxis

Die zehnköpfige Bike-Gruppe
hat neben der Schweizer Reiselei-
terin und den vier (!) indischen
Buschauffeuren und Helfern einen
zusätzlichen Experten in Buch-
form dabei: Der langjährige NZZ-
und «Bund»-Indien-Korrespon-
dent Bernard Imhasly hat eben ein
bemerkenswertes Buch unter dem
Titel «Abschied von Gandhi» her-
ausgegeben. Es erzählt die Begeg-
nungen einer Reportagereise auf
den Spuren des indischen Grün-
dervaters Mahatma Gandhi. Der
Befund über das Gandhi-Erbe und
darüber, was davon in Indien übrig
geblieben ist, lässt sich tagsüber

vom Velosattel aus eindrücklich
nachvollziehen. Bevölkerungsex-
plosion, Armut, Arbeitslosigkeit,
kriegerische Auseinandersetzun-
gen zwischen den Religionen – in
Indien fehlt es nicht an existenziel-
len Problemen. Dennoch strahlen
die Menschen in der Regel Hoff-
nung, Freude und Zuversicht aus,
welche man in der satten Überflus-
sgesellschaft oft genug vermisst.

Willkommene Bike-Touristen

Das Bike ist auf diesen Touren
nicht Sportgerät, sondern Entde-
ckungsfahrzeug. Jeder Meter lässt
sich so «erfahren», immer hautnah
am Geschehen, überall ist Foto-
stopp, überall kann man für einen
Schwatz am Strassenrand anhal-
ten. Und Leute am Strassenrand
hat es genug . . .

Kerala ist gleich gross wie die
Schweiz, hat aber fünfmal mehr
Einwohner. Und diese freuen sich
über den Besuch der Radfahrer.
Eine Taufgemeinde auf dem Lande
lädt kurzerhand zum Apéro. «From
Switzerland?», fragt ein aufge-
weckter Knabe. «Warum habt ihr
auch gegen die Ukraine eure Pen-
altys so unglücklich vergeben?»,
und: «Alex Frei is my favourite!»,
meint der junge Sportsfreund. Das
nennt man wohl Globalisierung!

Selten frisch geteert

Die Tour führt natürlich «hin-
tenrum». Auf der Hauptstrasse mit
dem mörderischen Verkehr «à l’In-
dienne» lässt sich nicht vergnüg-
lich Velo fahren. Die gut rekognos-
zierten Nebenstrassen und Single
Trails sind dafür gelegentlich in er-
bärmlichem Zustand, Schlag-
löcher die Regel. Da empfiehlt sich
ein gefedertes Gefährt mit guten
Reifen. Speziell auf der Königs-
etappe in die Berge über 100 Kilo-
meter Distanz und 1500 Höhen-
meter schätzt man ein komforta-
bles Bike wie den vollgefederten
Lightrider von Thömus mit Schei-
benbremsen.

Mit jedem Höhenmeter wird es
weniger heiss, die Landschaft än-
dert von den Kokospalmen auf
Meereshöhe über tropischen Re-
genwald bis zu den Teeplantagen.
Eine faszinierende Landschaft. Die
hart arbeitenden Teepflückerin-
nen und ihre weniger gestressten
«Supervisors» arbeiten acht Stun-
den in der Plantage und kommen
in der Regel alle 14 Tage am selben
Teebusch vorbei. Dieser allgegen-
wärtige Chai-Tee, überall günstig
angeboten, schmeckt ausge-
zeichnet!

Kontakte auf Augenhöhe

Eine Bike-Tour ist zwar einiges
anstrengender als eine dreiwöchi-
ge Ayurveda-Kur, wie sie in Kerala
an jeder Ecke angeboten wird.
Doch unerreicht ist die Fülle an
Eindrücken, welche die Reise auf
dem Bike ermöglicht. Die Kontakte
mit den Einheimischen sind direk-
ter, zahlreicher und erfolgen «auf
Augenhöhe». Die Inderinnnen
und Inder belohnen die Mühe und
den Aufwand, die Velotouristen auf
sich nehmen, mit herzlicher Of-
fenheit.
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INFORMATIONEN

Die Reise durch Kerala dauert 17
Tage, davon zehn Bike-Etappen 
von 60 bis 100 Kilometern.  Der
Begleitbus steht jederzeit zur Ver-
fügung. Übernachtung in meist
komfortablen Hotels. An den Ruhe-
tagen werden Exkursionen angebo-
ten oder man kann sich beim Baden
und bei Wellness erholen. 
Kontakt: Bike Adventure Tours 
CH – 8910 Affoltern am Albis 
Telefon 044 761 37 65 

[@] www.bikereisen.ch, 
info@bikereisen.ch
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FASZINIERENDES UND BEKLEMMENDES ERLEBNIS – MIT DEM VELO UNTERWEGS IM INDISCHEN BUNDESSTAAT KERALA

Mit dem Bike durch den indischen Alltag

Die Fahrt entlang der Westküste des Bundesstaats Kerala vermittelt unverfälschten indischen Alltag. BILDER: PETER MARTHALER

Jeder Tag ist Waschtag. Die «Waschweiber» haben sich auch in
Indien viel zu erzählen.

Die Weisswäscher von Cochin: Handarbeit und Sonne statt
Maschinen und Tumbler.

Gelegentlich gilt es zu improvisieren, was mit dem Bike zum Glück
ein Leichtes ist.


